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2015 – ein spannendes Jahr! 
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Zur	 Jahreswende	 ist	 es	 wohl	 allge-
mein	üblich,	 sich	zu	 fragen,	was	das	
neue	Jahr	bringt.	Blei	wird	gegossen,	
Karten gelegt, in die Glaskugel ge-
guckt. In den Bereichen, die bei der 
Beratung des WIK im Fokus stehen, 
also bei der Telekommunikation, Post, 
Energie und Verkehr, ist das so nicht 
nötig. Bereits heute sind zentrale Ent-
scheidungen absehbar, die auch für 
die	Zukunft	prägend	sein	werden.	So	
reden	wir	 nicht	 ohne	Grund	 z.B.	 von	
fundamentalem	 Paradigmenwechsel	
und	von	einer	anhaltenden	Umbruch-
phase.	Es	 ist	keine	Frage:	2015	wird	
ein spannendes Jahr. Das gilt auch für 
das WIK, das mit seiner tiefen Exper-
tise	 viele	 dieser	 Weichenstellungen	
begleiten kann, zumal es in diesen 
Feldern schon lange als eines der füh-
renden Beratungsunternehmen einge-
führt ist.

Was steht also konkret an? 
Wo wird das WIK gefordert 
sein?

Im Bereich der Telekommunikation 
wird	 als	 zentrale	 Herausforderung	
in	 Deutschland,	 wie	 in	 Europa,	 der	
weitere	 Ausbau	 hochleistungsfähiger	
Breitbandnetze stehen, ob es nun 
Netzallianz, Kursbuch, Digital Sing-
le	 Market,	 Europe	 2020	 oder	 Invest	
in	Europe	heißt.	Damit	 verbunden	 ist	
die Frage, ob es einen grundlegenden 
Paradigmenwechsel	geben	muss,	der	
für die Netze der neuen Generation 
eine	 Neuausrichtung	 der	 Regulie-
rung	 bringt.	 Wieviel	 Wettbewerb	 der	
Technologien und Geschäftsmodelle, 

wieviel	Schutz	für	Investitionen,	insbe-
sondere der der Großen braucht man 
um	den	Breitbandausbau	voranzutrei-
ben? Von dieser Grundsatzdiskussion 
wird	 auch	 der	 Review-Prozess,	 der	
die Grundlagen der europäischen Te-
lekommunikationsregulierung neu jus-
tieren	 soll,	 bestimmt	werden.	 Es	 gibt	
aber	2015	noch	mehr	spannende	Pro-
jekte. So plant die Bundesnetzagentur 
im	2.	Quartal	die	Versteigerung	zent-
raler Frequenzen im 900 Mhz Bereich, 
die	 GSM-Frequenzen,	 und	 im	 700	
Mhz Bereich, die sogenannte Digi-

tale	 Dividende	 II.	 Diese	 Frequenzen	
sind	 geeignet,	 die	 funkgestützte	 flä-
chendeckende Breitbandabdeckung 
voranzutreiben.	Vor	allem	hat	die	Ver-
steigerung das Potential, die Karten 
im	 Mobilfunkmarkt,	 dessen	 wettbe-
werbliche	 Situation	 nach	 der	 Fusion	
von	 Telefónica	 und	 E-Plus	 unter	 be-
sonderer Beobachtung steht, dauer-
haft	 neu	 zu	 mischen.	 Natürlich	 wird	
uns	 2015	 auch	 umtreiben,	 wie	 Breit-
band, Digitalisierung und Vernetzung 
durch	Verbraucher	und	Unternehmen,	
oder	 auch	 in	 der	Verwaltung,	 im	Ge-
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sundheitssektor oder Bildungsbereich 
verstärkt	 und	 besser	 genutzt	 werden	
können.	Gerade	hier	wird	über	die	Zu-
kunftsfähigkeit unserer Gesellschaft 
und Wirtschaft entschieden.

Der	 Energiemarkt	 wird	 auf	 absehba-
re	 Zeit	 vom	 Umbruch	 geprägt	 sein.	
Vieles	 wird	 auf	 dem	 Weg	 aus	 der	
Kernenergie	 und	 beim	 Aufbau	 von	
regenerativen	Energien	 im	Übergang	
sein,	 bevor	 sich	 langfristig	 ein	 neues	
Gleichgewicht	einpendeln	kann.	2015	
geht es um eine zentrale Weichenstel-
lung für den Energiemarkt. Muss man 
etwa	 einen	 Kapazitätsmechanismus	
einführen,	 um	 die	 wachsenden	 fluk-
tuierenden Strommengen aus erneu-
erbaren Energien mit dem Verbrauch 
in Einklang zu bringen und dabei eine 
sichere und bezahlbare Versorgung 
zu	 gewährleisten?	 Das	 WIK	 hat	 in	
dem	damit	eng	verbundenen	Bereich	
der intelligenten Netze, also smart 
grid und smart meter besondere Ex-
pertise.	 Der	 erwartete	 Monitoring-
bericht der Bundesnetzagentur zur 
Anreizregulierung, mit der insbeson-
dere die Entgelte für den Zugang zu 
den	Energienetzen	festgelegt	werden,	
wird	sicherlich	fast	10	Jahre	nach	de-
ren Einführung in eine Anpassung der 
Regulierung	 münden.	 Politisch	 wird	
auch hier die zentrale Frage sein, 
wieviel	Wettbewerb	man	braucht	und	
wie	man	Anreize	 für	 hohe	 Investition	
in	den	Ausbau	von	Stromnetzen	setzt.	
Alle	nationalen	Initiativen	ergeben	nur	
einen	Sinn,	wenn	sie	in	einen	europä-
ischen Binnenmarkt münden. „Bridge 
to	2025“	als	wichtige	Konsultation	zu	
den europäischen Trends des Ener-
giesektors	 ist	 hier	 ein	 Stichwort.	 So	
viel	Bewegung	und	Veränderung	war	
selten im Energiemarkt, um so mehr 
Verantwortung	 liegt	 bei	 denjenigen,	
die politische Entscheidungen treffen, 
bei	 Bürgern	 und	 den	 Unternehmen,	
um	eine	zukunftsfähige	Lösung	zu	fin-
den.

Im Eisenbahnbereich harrt der euro-
päische	 Recast	 (RL	 2012/34)	 2015	
der	 Umsetzung	 ins	 nationale	 Recht.	
Es	 bleibt	 abzuwarten,	 ob	 damit	 eine	
Stärkung	 der	 nationalen	 Regulierung	
einhergeht, die den diskriminierungs-
freien Zugang zu Eisenbahninfrastruk-
turen,	wie	Trassen	und	Bahnhöfen	und	
die zu entrichtenden Entgelte festlegt. 
In	 der	 letzten	 Legislaturperiode	 war	
dies mit dem Eisenbahnregulierungs-

gesetz auf den Weg gebracht, aber 
leider	 nicht	 verabschiedet	 worden.	
Wünschenswert	wäre	sie,	allein	schon	
um	 gesetzliche	 Unklarheiten	 auszu-
räumen, aber auch, um die Erfahrung 
aus	der	Regulierung	von	Energienet-
zen	und	Telekommunikation	-	wo	sinn-
voll	 -	 zu	 übertragen.	 Parallel	 wird	 in	
Brüssel	bereits	über	das	vierte	Eisen-
bahnpaket	verhandelt.	Dabei	wird	die	
stärkere	 Trennung	 von	 Infrastruktur	
und	Betrieb	weiter	auf	der	politischen	
Tagesordnung in Europa bleiben. Na-
tional	 werden	 im	 Schienenpersonen-
nahverkehr	die	Karten	neu	gemischt.	
So	 werden	 in	 großem	 Umfang	 neue	
regionale Verträge für die nächsten 
Jahre	ausgeschrieben	und	vergeben,	
was	 der	 Deutschen	 Bahn	 und	 ihren	
Wettbewerbern	 die	Chance	 gibt,	 ihre	
jeweilige	 Leistungsfähigkeit	 zu	 de-
monstrieren und das Angebot für die 
Kunden	 zu	 verbessern.	 Zudem	 wird	
uns ein Strauß an Themen begleiten. 
Was erreicht man mit den lärmabhän-
gigen Trassenpreisen? Macht es Sinn, 
angesichts überlasteter Trassen einen 
kapazitätssteuernden Faktor im Infra-
strukturentgelt	 einzuführen,	 und	 wie	
sähe	 der	 aus?	Welche	 Herausforde-
rung	stellt	 der	Fernbusverkehr	mittel-
fristig für den Schienenpersonenfern-
verkehr	dar?

Auch im Postmarkt geht es um grund-
legende Veränderungen. Während 
E-Mail und andere elektronische For-
men der Kommunikation im Briefmarkt 
herausfordern, setzt der E-Commer-
ce-Markt mit seinen neuen Anforde-
rungen	 von	 Versendern	 und	 ihren	
Kunden den Paketmarkt dauerhaft un-
ter	Druck.	Die	Unternehmen	im	Markt	
müssen ihre Geschäftsmodelle opti-
mieren	und	Effizienzen	heben,	zumal	
es letztlich um einen europäischen 
Binnenmarkt im Postbereich gehen 
sollte. Aber auch die rechtliche Ebene 
muss	sich	gefordert	 fühlen.	Die	Revi-
sion des Postgesetzes ist an sich seit 
Jahren	 überfällig.	 National	 wie	 euro-
päisch	werden	wir	die	Diskussion	über	
den	 Universaldienst,	 also	 das	 posta-
lische Basisangebot, führen müssen, 
auch um eine moderne Interpretation 
zu ermöglichen. 

Sicherlich fehlen noch etliche The-
men,	 die	 Bürger	 und	 Unternehmen	
bewegen	werden	 und	 bei	 denen	das	
WIK mit fundierter Beratung unterstüt-
zen kann. Big Data als Mega-Trend, 

Netzneutralität,	 Energieeffizienz	 und	
Gasversorgungssicherheit,	 die	 Wir-
kung des Mindestlohns im Postmarkt, 
etwaige	 Diskriminierung	 beim	 Bezug	
von	Bahnstrom	oder	das	effektive	Ma-
nagement der europäischen Korridore 
der	 Schiene	 sind	 weitere	 Stichworte.	
Alle diese Themen und offenen Fra-
gen, quer über die Sektoren, zeigen 
nur beispielhaft, dass im kommenden 
Jahr	viele	Weichen	für	die	Zukunft	ge-
stellt	 werden,	 und	 zwar	 in	 Sektoren,	
deren	 Entwicklung	 nicht	 zuletzt	 über	
die Zukunftsfähigkeit der Gesellschaft, 
eine	gesunde	Umwelt,	dauerhafte	Be-
schäftigungschancen und eine nach-
haltige	 wettbewerbsfähige	 Wirtschaft	
entscheidet. Es geht dabei nicht nur 
um	Erfolge	für	2015,	sondern	um	un-
sere Ambitionen und Ansprüche für 
2025.

Das	 WIK	 braucht	 weder	 Bleigießen	
noch Glaskugel. Es sollte Dank sei-
ner engagierten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, seiner langjährigen Ex-
pertise, den tiefen Marktkenntnissen, 
dem differenzierten Wissen, mit den 
Möglichkeiten, Erfahrungen aus den 
verschiedenen	Bereichen	zu	bündeln,	
sowie	seinem	Know-How	über	Innova-
tion	und	Investition	bestens	präpariert	
sein,	 bei	 der	 Bewältigung	 dieser	He-
rausforderungen	 mit	 fundiertem	 Rat	
und zupackender Tat den Entschei-
dern zur Seite stehen. Ich bin sicher, 
dass das WIK für die europäischen 
Institutionen, aber auch international, 
für	 die	Regulierer,	 für	Ministerien,	 für	
Unternehmen	 und	 ihre	 Verbände	 als	
gut eingeführtes Beratungsunterneh-
men ein zentraler Ansprechpartner 
bleiben	wird.	Als	 neue	Geschäftsfüh-
rerin des WIK und der WIK-Consult 
bin	 ich	 hiervon	 fest	 überzeugt.	 Ich	
weiß,	 dass	mein	 Vorgänger	Dr.	 Karl-
Heinz	 Neumann	 hierfür	 hervorragen-
de Grundlagen gelegt und mit klarem 
Kurs	das	Profil	geprägt	hat.	Dafür	sei	
ihm gedankt. 

Herausforderungen	 eröffnen	 Chan-
cen,	nutzen	wir	sie	2015!

Dr.	Iris	Henseler-Unger
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Die deutsche Kurier-Express-Paket-
Branche	 (KEP)	 konnte	 2013	 wieder	
deutliches	 Wachstum	 verzeichnen:	
Der	Umsatz	mit	KEP-Diensten	wuchs	
um 6,3 Prozent. Wachstumstreiber 
war	vor	allem	der	anhaltende	Boom	im	
Online-	und	Versandhandel,	der	inzwi-
schen	mehr	als	die	Hälfte	aller	Pakete	
versendet.

Das	 wichtigste	 Produktsegment	 sind	
Standardpakete	 (ohne	Laufzeitgaran-
tie).	 Für	 diese	 Sendungen	 sind	 die	
Preise	2013	im	Vergleich	zum	Vorjahr	
konstant geblieben. Standardpakete 
werden	mit	 hoher	Qualität	 zugestellt,	
in	 aller	 Regel	 bereits	 am	 nächsten	
Tag. Zu diesen Ergebnissen kommt 
die	 vom	 WIK	 durchgeführte	 „Post-
markterhebung	 2014“	 im	Auftrag	 der	
Bundesnetzagentur. 

12,5 Mrd. € Umsatz im KEP-
Markt

Von	März	 bis	 Juni	 2013	wurden	 ins-
gesamt	1.000	Unternehmen	schriftlich	
befragt. Alle großen KEP-Dienstleister 
haben sich an der Befragung beteiligt, 
darunter	 (in	 alphabetischer	 Reihen-
folge):	Deutsche	Post	DHL,	Dynamic	
Parcel	 Distribution	 (DPD),	 Federal	
Express	Europe,	GLS	Germany,	Her-
mes Logistik Gruppe, TNT Express, 
trans-o-flex	und	United	Parcel	Service	
Deutschland	(UPS).1

Die	Studie	 kommt	 für	 das	 Jahr	 2013	
zu dem Ergebnis, dass die KEP-
Unternehmen	 insgesamt	 2,6 Mrd. 
Sendungen beförderten und damit 
insgesamt 12,5 Mrd. € Umsatz erzielt 
haben. Die Mengen sind damit gegen-
über dem Vorjahr um 6,3 Prozent und 
die	entsprechenden	Umsätze	um	5,4	
Prozent gestiegen.

90 Prozent der bei der Befragung er-
fassten	 KEP-Sendungen	 bis	 20kg	
wurden	2013	im	Inland	befördert.	Auf	
diese	 Sendungen	 entfiel	 74	 Prozent	
des	gesamten	gemeldeten	Umsatzes.	
Das	 Gesamtwachstum	 im	 KEP-Be-
reich	wird	damit	in	erster	Linie	von	in-
ländischen E-Commerce-Sendungen 
getragen. 

Top 3-Unternehmen decken 
die Hälfte des Marktes ab

Der deutsche KEP-Markt bleibt ge-
prägt	 durch	 wenige	 große	 Anbieter.	
Im	Jahr	2013	erwirtschafteten	die	acht	
größten KEP-Dienstleistern nahezu 
70	 Prozent	 des	 Gesamtumsatzes	 in	

Deutschland	(siehe	Abbildung	1).	Die	
Konzentration im KEP-Markt hat in 
den	 vergangenen	 drei	 Jahren	 leicht	
zugenommen:	Auf	die	TOP	3	entfiel	im	
Jahr	2013	die	Hälfte	der	Umsätze	mit	
KEP-Sendungen	 bis	 20kg,	 vor	 zwei	
Jahren	waren	es	noch	46	Prozent.	Der	
Marktführer erzielt allein bereits mehr 
als	30	Prozent	der	Umsätze.

Berichte aus der laufenden Arbeit

Onlinehandel sorgt für Wachstum  
im KEP-Markt

Quelle:	WIK-Primärbefragung	und	WIK-Hochrechnung

Abbildung 1: KEP-Sendungen bis 20 kg – Marktanteile nach Umsatz (2011-2013)

Quelle:	WIK-Primärbefragung	und	WIK-Schätzung

Abbildung 2: Inländische Sendungsmenge nach Sendungsströmen (2013)
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Über die Hälfte der Sendun-
gen sind B2C-Sendungen

Erstmals hat das WIK auch eine 
Schätzung	 der	 Sendungsströme	 ver-
öffentlicht.	 Demnach	 entfiel	 über	 die	
Hälfte	der	gesamten	Sendungsmenge	
im	 Jahr	 2013	 auf	 das	 B2C-Segment	
(insbesondere	 Pakete	 des	 Online-
und	Versandhandels).	Nur	41	Prozent	
der	 Sendungsmenge	 wurde	 im	 B2B-
Segment	 (von	 Geschäftskunden	 an	
Geschäftskunden)	 befördert.	 Der	Ab-
stand	 zwischen	 dem	 B2C-	 und	 dem	
B2B-Segment	nach	Umsätzen	 ist	da-
gegen deutlich geringer. Dies liegt da-
rin	begründet,	dass	 im	B2B-Segment	
traditionell	ein	höherer	Anteil	an	(teu-
ren)	 Sendungen	 mit	 Laufzeitgarantie	
oder auch als Direktfahrt befördert 
wird	als	im	B2C-Segment.

Auf	 das	 C2X-Segment	 (Sendungen	
von	Privatkunden)	entfielen	8	Prozent	
der	 Sendungsmenge.	 Nach	 Umsät-
zen	 ist	der	Anteil	des	C2X-Segments	
etwas	 höher,	 da	 das	 Preisniveau	 für	
Privatkunden	in	der	Regel	höher	liegt	
als für Geschäftskunden.

Standardpaket ist das wich-
tigste Produkt

Weil	Standardpakete	zuverlässig	und	
schnell	 befördert	 werden,	 vertrauen	
Kunden zunehmend auf sie anstel-
le	 der	 (teureren)	 Expresspakete.	 95	
Prozent der inländischen Sendungen 
wurden	im	Jahr	2013	ohne	garantierte	
Zustellzeit	 (d.h.	 nur	mit	 einer	 avisier-
ten,	 unverbindlichen	 „Regellaufzeit“)	
befördert	 (siehe	 Abbildung	 3).	 Auf-
grund	einer	hohen	Servicequalität	von	
Standardpaketen kam es in den letz-
ten	 Jahren	 zu	 einer	Verlagerung	 von	
(teuren)	 Sendungen	 mit	 garantierter	
Zustellzeit	 zu	 (günstigeren)	 Sendun-
gen ohne eine solche Garantie. 

Weniger als 1 Prozent der inländi-
schen	 Sendungen	 der	 befragten	 Un-
ternehmen	sowie	des	damit	generier-
ten	 Umsatzes	 wurden	 als	 Direktfahrt	
befördert.

Übliche Regellaufzeit bei 
Standardpaketen: 1 Tag

Die	Laufzeit	 von	Standardpaketen	 ist	
weiterhin	 auf	 einem	 hohen	 Niveau:	
Über	92	Prozent	der	Sendungen	ohne	
garantierte	 Zustellzeit	werden	 bereits	
am	nächsten	Werktag	zugestellt	 (sie-
he	Abbildung	4).	Damit	sind	sie	fast	so	
verlässlich	wie	Expresssendungen.	
Der	 Anteil	 der	 Über-Nacht-Zustellun-
gen	ist	bei	den	(teureren)	Sendungen	

Quelle:	WIK-Primärbefragung	(Stichprobe:	64	(2011),	58	(2012),	62	(2013))

Abbildung 3: Inländische KEP-Sendungen bis 20 kg nach Laufzeitversprechen 
(2011-2013)

Quelle:	WIK-Primärbefragung	(Stichprobe:	26	(2011),	27	(2012),	32	(2013)

Abbildung 4: Inländische KEP-Sendungen bis 20 kg – Sendungen ohne garantierte 
Zustellzeit nach Laufzeiten (2011-2013)

mit	garantierter	Zustellzeit	mit	94	Pro-
zent nur geringfügig höher als bei den 
Standardpaketen. Dagegen hat sich 
der Anteil der Expresssendungen, die 
bereits	am	selben	Tag	zugestellt	wer-
den,	 im	 Vergleich	 zum	 vergangenen	
Jahr	verdoppelt	(5	Prozent	in	2013).

Preise für Standardpakete 
sind stabil

Versender	 zahlten	 im	 Schnitt	 3,20	 €	
für ein Standardpaket, die Preise blie-
ben im Vergleich zum Vorjahr stabil. 
Dagegen stiegen die durchschnittli-
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chen Stückumsätze für Sendungen 
mit	garantierter	Zustellzeit	wieder	an,	
auf	etwa	10,70	€.	Die	Preise	für	Direkt-
fahrten	 betrugen	 im	 Jahr	 2013	 etwa	
52	 €	 im	Durchschnitt,	 variierten	 aber	
stark	 in	Abhängigkeit	 vom	 konkreten	
Beförderungsauftrag.

Paketdienste richten ihr Ge-
schäft auf das B2C-Segment 
aus

Deutschland ist insgesamt gut mit 
KEP-Dienstleistungen	versorgt.	Deut-
sche	Post	und	Hermes	verfügen	über	
bundesweite,	 engmaschige	 Paket-
Shop-Netze.	 Um	 vom	 anhaltenden	
Boom	 des	 Onlinehandels	 profitieren	
zu können, bauen auch andere KEP-
Unternehmen	 ihre	 Paketshop-Netze	
aus	 (z.B.	DPD	und	GLS)	und	 richten	
damit ihr Geschäft stärker auf das 
B2C-Segment	 aus.	 Alle	 Anbieter	 be-
treiben	ihre	Paket-Shops	in	der	Regel	
in Kooperation mit Partnern aus dem 
Einzelhandel.	Insgesamt	gab	es	2013	
ca.	 43.000	 Annahmestellen	 und	 ca.	
38.000 Abholstellen für KEP-Dienste 
(siehe	Abbildung	5).

Dieser	 Artikel	 stellt	 ausgewählte	 Er-
gebnisse der WIK-Studie für die Bun-
desnetzagentur	vor.	Die	Studie	wurde	
im	 Frühjahr/Sommer	 2014	 durchge-
führt und umfasst eine empirische 
Unternehmensbefragung	 sowie	 qua- Quelle:	WIK-Primärbefragung

Abbildung 5: Annahme- und Abholstellen für Pakete in Deutschland (2013)

Mobile Business als Strategie zur Ausschöpfung 
betrieblicher Effizienzreserven

Wohl kaum eine Branche hat in den 
letzten Jahren so nachhaltige Ver-
änderungen in den modernen Indus-
triegesellschaften	 induziert	 wie	 die	
IKT-Branche.	 Und	 diese	 Entwicklun-
gen haben noch lange nicht ihren 
Höhepunkt	 erreicht,	manchen	 stehen	
sogar erst am Anfang. Neben dem un-
aufhaltsamen Trend zur Vernetzung 
vielfältigster	 Funktionen	 (Internet	 der	
Dinge),	 der	 Entwicklung	 hin	 auf	 eine	
umfassende Digitalisierung kommu-
nikativer	 Prozesse	 sowie	 insbeson-
dere die Mobilisierung gesellschaftli-
cher	und	beruflicher	Interaktionen	(im	
Kontext	erweiterter	 räumlicher	Bewe-
gungsprofile)	 bilden	 den	 Hintergrund	
basaler	 wirtschaftlicher	 und	 sozialer	
Veränderungen	 in	den	nächsten	zwei	
bis drei Dekaden. 

Was langfristig bereits als stabiler 
Trend	vorgezeichnet	scheint,	stellt	vie-
le	Unternehmen	aktuell	vor	große	He-

rausforderungen,	 wie	 beispielsweise	
die	sichere	Integration	privater	mobiler	
Endgeräte und ihre reibungsfreie Inte-
gration	in	betriebliche	Abläufe	(BYOD)	

zeigt.	Diese	Entwicklung	gilt	daher	 in	
besonderem Maße für die Einführung 
von	mobilen	Geschäftsprozessen,	die	
zu grundlegenden und nachhaltigen 

Quelle:	WIK-Consult,	in	Anlehnung	an:	Fraunhofer	IAO,	IAT	Universität	Stuttgart,	2009

Abbildung 1: Wachstum der Mobilitätsradien und Wandel der Arbeitsstrukturen

litative	 Untersuchungen	 mittels	 Desk	
Research	 und	 Expertengesprächen	
für die deutschen Kurier-Express-Pa-
ketmärkte	(und	einige	weitere	postna-
he	 Dienstleistungen)	 in	 Deutschland.	
Die Studie aktualisiert die Ergebnisse 
der Erhebung des WIK aus den bei-
den	Vorjahren.	Sie	 ist	zum	Download	
auf der Webseite der Bundesnetz-
agentur	verfügbar.

Petra Junk

1 Mittels	 einer	 Hochrechnung	 basierend	 auf	
den Befragungsergebnissen hat das WIK 
auch kleinere und lokale KEP-Dienstleister 
sowie	 Sendungen	 bis	 20kg	 von	Spezialbe-
förderern	(z.B.	von	hängenden	Textilien,	Arz-
neimitteln	oder	Tiefkühlware),	die	sich	nicht	
an der Befragung beteiligt haben, berück-
sichtigt.
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Veränderungen	 vieler	 Wirtschafts-	
und Arbeitsstrukturen führen. Dabei 
wird	vor	allem	dem	seit	Jahren	beob-
achtbaren	Trend	zur	Mobilisierung	von	
wirtschaftlichen	 Aktivitäten	 und	 der	
damit	 verbundenen	 Ausdehnung	 ar-
beitsbezogener	Mobilitätsradien	Rech-
nung tragen.

Zwar	 kommen	 nach	 Auffassung	 von	
Experten	 Innovationen	 durch	 Mobile	
Business-Lösungen eine Schlüssel-
funktion	 zu,	 mit	 deren	 Hilfe	 sich	 auf	
allen Ebenen betrieblicher Wertschöp-
fungsaktivitäten	 Prozesse	 vereinfa-
chen,	flexibilisieren	und	effizienter	ge-
stalten lassen. Es lässt sich allerdings 
insbesondere	 bei	 KMU	 beobachten,	
dass fast immer nur einzelne Elemen-
te der Wertschöpfungskette mobilisiert 
und für den Zugriff durch mobile End-
geräte	 erschlossen	werden,	während	
der	 überwiegende	 Teil	 betrieblicher	
Funktionen	 (Einkauf,	 Disposition,	
Logistik,	 Vertrieb)	 hiervon	 unberührt	
bleibt. 

Effizienzgewinne durch Mo-
bile Business nur bei voll-
ständiger Integration

Wenn	 heute	 von	 Mobile	 Business	
die	Rede	 ist,	 dann	 sind	 i.d.R.	Mobile	
Office-Anwendungen	 gemeint,	 d.h.	
weitgehend	 einfache	 Kommunikati-
onsprozesse,	die	etwa	durch	Sprach-
telefonie, SMS, eMail oder durch die 
Nutzung	 von	 Social	 Media	 erfolgen.	
Analysen	der	vergangenen	Jahre	zei-
gen jedoch, dass prinzipiell alle Ele-
mente der Wertschöpfung mobilisiert 
und	für	den	mobilen	Zugang	zu	Unter-
nehmensprozessen	erschlossen	wer-
den	können.	Dies	gilt	 sowohl	 für	den	
Zugriff	auf	unterschiedliche	Arten	von	
Planungsdaten	(Enterprise	Ressource	
Planning),	 die	 Realisierung	 von	 Be-
stellvorgängen	in	der	Beschaffungslo-
gistik	 (Mobile	Supply	Chain	Manage-
ment),	den	Zugriff	auf	Maschinenparks	
(M2M),	Kontrollfunktionen	und	Eingrif-
fe	 im	 Rahmen	 von	 Facility	 Manage-
ment, das Flottenmanagement, aber 
auch alle Funktionen des After Sales 
Service	 sowie	 die	 Kundenkommuni-
kation	und	Kundenbindung	(Customer	
Relationship	Management).	

Nur	 wenn	 alle	 Prozesselemente	 des	
Mobile	 Business	 vollständig	 reor-
ganisiert und durchgängig integriert 
werden,	 können	 die	 vorhandenen	
Effizienzreserven	 gehoben	 werden:	
Zielgenauerer	 Einkauf,	 flexiblerer	
Personaleinsatz im Außendienst, ak-
tive	 Flotten-	 und	 Routensteuerung,	
passgenaue multimediale Kundenan-

sprache	vor	Ort	sowie	der	Einsatz	von	
Fernsteuerungs-, Wartungs- und Alar-
mierungssystemen	 weisen	 beispiel-
haft	den	Weg	für	betriebliche	Rationa-
lisierungspotenziale, die beträchtliche 
Einsparmöglichkeiten eröffnen. Diese 
können sich nach unseren empiri-
schen	 Untersuchungen	 (vgl.	 Franz	
Büllingen,	Annette	Hillebrand,	Ralf	G.	
Schäfer	 (2010),	 Nachfragestrukturen	
und	 Entwicklungspotenziale	 von	 Mo-
bile Business-Lösungen im Bereich 
KMU,	 Bad	 Honnef)	 durchschnittlich	
auf	bis	zu	20%	des	Umsatzes	belau-
fen.	 Vielen	 KMU	 sind	 das	 konkrete	
Nutzungsspektrum mobiler IKT-Lö-
sungen und die sich daraus für das 
jeweilige	 Unternehmen	 ergebenden	
individuellen	 Mehrwerte	 allerdings	
häufig	nur	ansatzweise	bewusst.

Analytische Betrachtung 
aller Prozesselemente ent-
scheidend

Für	eine	vollständige	Mobilisierung	ist	
es	erforderlich,	dass	Unternehmen	ei-
nen systematischen Weg einschlagen 
und zunächst auf der Steuerungs- 
und Führungsebene eine Strategie 
für	 eine	 mobile	 Restrukturierung	 ih-
rer Prozesse formulieren, denn diese 
fehlt	in	dem	meisten	Fällen	(Ebene	1).	
Unsere	Untersuchungen	zeigen,	dass	
die Mobilisierung der funktionalen 
Elemente der Wertschöpfung in den 
meisten Betrieben „aus dem Bauch 
heraus“,	d.	h.	ohne	strategischen	An-
satz oder Planung erfolgt. Benötigt 
wird	 daher	 eine	 möglichst	 konkrete	
Ausformulierung	 von	 den	 angestreb-
ten	und	dekomponierten	Zielen	sowie	
der Abfolge der Einzelschritte beim 
Change-Management, die nicht nur 
vollständig	transparent,	sondern	auch	
in sich kohärent sein müssen. 

Anforderungen bei Hard-, 
Middel- und Software-Integ-
ration
Auf	der	zweiten	Ebene	sind	Antworten	
in	 Bezug	 auf	 die	mit	 der	 Umsetzung	
innerhalb der bestehenden Organi-
sationsstrukturen	 existierenden	 He-
rausforderungen	 zu	 finden,	 die	 vom	
Beschaffungsmanagement	von	Hard-,	
Middel-	und	Software	über	die	Einbin-
dung der mobilen Endgeräte reichen 
bis	hin	zur	Vergabe	von	Zugriffsrech-
ten	 (Rollenmanagement),	 Vorgaben	
zum	 Nutzungsverhalten	 (betriebliche	
Nutzungspolicies	 etwa	 zur	 Regelung	
betrieblicher	 und	 privater	 Nutzung)	
oder	 der	 Anpassung	 der	 relevanten	
Daten-	 und	 Prozessstrukturen	 etwa	
zur	Sicherung	von	 Informationen	und	
personenbezogenen Daten. 

Leitungsfähigkeit und Anfor-
derungen synchronisieren

Bei der dritten Ebene geht es um die 
Entwicklung	 einer	 Zielvorstellung	 da-
von,	 wie	 leistungsfähig	 das	 Gesamt-
system	 sein	 soll,	 welche	 Dienste	 im	
Unternehmen	 selbst	 erstellt	 („make“)	
oder	welche	von	externen	Dienstleis-
tern	 zugekauft	werden	 sollen	 („buy“).	
Hierbei	 können	 z.	 B.	 die	 in	 den	 letz-
ten	 Jahren	 zunehmend	 vermarkte-
ten Cloud Computing-Lösungen für 
mittelständische	 Unternehmen	 eine	
wichtige	Entlastungsfunktion	etwa	der	
Wissensorganisation, beim Datenma-
nagement oder bei der IT-Sicherheit 
übernehmen	 und	 durch	 Zertifizierung	
wichtige	 Alleinstellungsmerkmale	
schaffen. 

Quelle:	WIK-Consult

Abbildung 2: Prozessinnovationen durch Mobile Business-Solutions
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Mobile Business benötigt 
Strategie für Change Ma-
nagement
Schließlich	sind	auf	der	vierten	Ebene	
stets	 auch	 institutionelle	 Rahmenbe-
dingungen zu berücksichtigen und in 
die Gesamtstrategie zu integrieren. 
Hierzu	gehören	etwa	die	Klärung	und	
Absicherung	 von	 Haftungsrisiken	 (z.	
B. in Bezug auf die Vermeidung der 
Kompromittierung	 von	 Kundendaten	
beim	Verlust	von	Endgeräten),	die	Ein-
führung	und	Einhaltung	von	Standards	
(z.	B.	für	den	Dokumentenaustausch,	
Finanztransaktionen, Kundenbestel-
lungen,	 Reklamationsmanagement)	
oder die systematische Einbeziehung 
und	Schulung	von	Mitarbeitern,	deren	
Arbeitsplätze	 sehr	 häufig	 von	 (mitbe-
stimmungspflichtigen)	 Mobilisierungs-
strategien	tangiert	werden.

Insgesamt zeigen unsere Marktana-
lysen, dass Mobile Business-Lösun-
gen schon heute einen bedeutenden 
Wachstumsmarkt in Deutschland dar-
stellen	 und	 nicht	 nur	 großen	 Unter-
nehmen	 eingeführt	 werden,	 sondern	
gerade	 auch	 von	 Klein-	 und	 Kleinst-
unternehmen	 eingeführt	 werden.	 Es	
zeigt sich, dass bereits realisierte 
Anwendungen	 mobiler	 IKT-Lösungen	
sich	als	 typisches	Erfahrungsgut	wie-
derum	 positiv	 auf	 die	 Anschaffungs-
absichten	 anderer	 Betriebe	 auswir-

ken. Je strategisch durchdachter und 
durchgängiger die Strategien zur 
Mobilisierung betrieblicher Prozes-
se angelegt sind und entsprechend 
durch	 aktives	 Change-Management	
begleitet	 werden,	 umso	 nachhaltiger	
können	 die	 Effizienzvorteile	 auf	 den	
einzelnen Stufen der Wertschöpfung 
ausgeschöpft	werden.	
Zu	den	häufig	vernachlässigten,	aber	
besonders kritischen Erfolgsfaktoren 

Quelle:	WIK-Consult,	in	Anlehnung	an:	Picot,	A.,	Schmid,	Martin,	S.,	LMU	München,	2009

Abbildung 3: Erfolgsfaktoren der Mobilisierung von Unternehmensprozessen

gehört, Mitarbeiter frühzeitig in beab-
sichtigte	 Prozessinnovationen	 einzu-
beziehen,	 ihr	 Kreativitätspotenzial	 zu	
mobilisieren	 und	 effiziente	Nutzungs-
anreize zu setzen. Erst dann kann 
Mobile	Business	weitgehend	das	leis-
ten,	was	viele	KMU	hiervon	erwarten,	
nämlich eine Steigerung ihrer nationa-
len	und	 internationalen	Wettbewerbs-
fähigkeit.

Franz Büllingen

The economic impact of Internet traffic growth on 
network operators

In recent years, a number of telecom-
munications	 network	 operators	 have	
repeatedly raised concerns that the 
explosive	 growth	 of	 Internet	 traffic	 is	
causing their costs to spiral out of con-
trol,	 to	 the	point	where	 their	 services	
may no longer be sustainable.1

In a recent study,2	we	examined	 this	
concern. The data suggest a more 
complicated story.

While	Internet	traffic	is	certainly	incre-
asing,	there	have	also	been	offsetting	
cost reductions thanks to technolo-
gical	 innovation.	 On	 fixed	 networks,	
the total usage-based cost per user is 
likely declining, despite the increase in 
traffic;	 on	 mobile	 networks,	 although	
the usage-based cost per user is likely 
increasing,	network	operators	are	be-
nefiting	 both	 from	 cost	 declines,	 and	
from	offsetting	revenue	increases.

Trends in Internet subscri-
bers and traffic

There is no question that the Internet 
has	 experienced	 tremendous	 growth	
in	traffic	volumes	in	recent	years.	Over	
the	years,	there	have	been	many	pre-
dictions	about	the	rate	of	growth	of	In-
ternet	traffic,	many	of	them	far	off	the	
mark.3	Today,	a	number	of	firms	pro-
vide	 credible	 forecasts	 of	 the	 growth	
of	Internet	traffic	in	the	coming	years.	
While forecasts differ, Cisco Systems 
provides	a	competent	 forecast	 that	 is	
respected	and	widely	cited.4

Multiple sources, Cisco among them, 
suggest	 that	 global	 Internet	 traffic	 is	
unlikely	to	grow	in	the	future	as	it	did	
in	 the	past.	Traffic	continues	 to	grow,	
but	 the	 rate	of	growth	 (in	percentage	
terms)	 is	declining	over	 time	 (see	Fi-
gure	1).	In	the	nineties,	fixed	network	

traffic	growth	was	100%	per	year;	 to-
day,	it	is	perhaps	19%	per	year.

Meanwhile,	 the	growth	in	the	number	
of broadband subscribers in Euro-
pe	has	 slowed	markedly.	The	 rate	of	
growth	in	subscribers	for	Europe	as	a	
whole	is	now	1.7%	per	year,	and	con-
tinues	to	decline	over	time.

Trends in usage-based unit 
costs

We	are	concerned	with	 the	 impact	of	
increased	 Internet	 traffic	 on	 network	
costs.	Not	all	network	costs	are	 rele-
vant	to	this	question.	It	is	important	to	
distinguish	 between	 fixed costs and 
usage-based costs. Clearly, it is the 
usage-based	 costs	 that	 are	 relevant	
here, since those are the costs that 
depend	on	the	level	of	Internet	traffic.
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Notably, a large fraction of the cost of 
the	 fixed	 network	 is	 associated	 with	
the last mile. The physical line is ty-
pically	 ordered	by	 the	end	user,	who	
chooses the speed of the broadband 
connection	in	light	of	what	he	or	she	is	
willing	to	pay.	In	order	to	maintain	a	ra-
tional	set	of	incentives,	it	is	appropria-
te	for	this	cost	to	fall	first	and	foremost	
to the end user.

Many	operational	costs	(such	as	cus-
tomer acquisition, customer care, bil-
ling,	 and	 bad	 debt)	 are	 a	 function	 of	
the number of customers, and largely 
independent	of	the	level	of	traffic.	The-
se	costs	are	not	relevant	to	the	discus-
sion	of	 the	 impact	of	 increased	traffic	
on	 the	usage-based	costs	of	network	
operators.

Furthermore, it turns out that the 
usage-based costs represent a tiny 
fraction	 of	 the	 total	 cost	 of	 a	 fixed	
broadband	 service.	 Data	 from	 the	
BNetzA,	the	German	National	Regula-
tory	Authority	(NRA),	shed	light	on	the	
magnitude	 of	 these	 costs.	 In	 a	 2013	
proceeding,6 the BNetzA found that 
(1)	 transport	 in	 the	 IP	 backbone	net-
work	contributes	just	€	0.72	of	month-
ly	 cost,	 or	 2.8%	of	 the	monthly	 total;	
(2)	transport	in	the	concentration	net-
work	contributes	just	€	2.00	to	month-
ly	costs,	or	7.7%	of	the	monthly	total.	
The combined usage-based costs for 
a broadband interface thus corres-
pond	 to	 just	10.3%	(and	dropping)	of	
the total cost.

Many key usage-based costs are dec-
lining rapidly due to technological im-

provements	–	so-called	Moore’s Law7 
improvements	 in	 electronic	 compo-
nents.	These	price/performance	gains	
are	 highly	 relevant	 to	 the	 equipment	
used	to	carry	large	volumes	of	traffic,	
notably routers and optoelectronics. 
Reductions	 in	unit	 cost	 for	 large	 rou-
ters	(and	also	for	long	distance	Dense	
Wave	 Division	 Multiplexing	 (DWDM)	
equipment)	are	fully	compensating	for	
the	fixed	network	 increase	 in	 Internet	
traffic	 today	 –	 in	 fact,	 it	 appears	 that	
total cost is declining slightly, despite 
the	increase	in	traffic.

Trends in retail prices

Retail	 revenue	 per	 subscriber	 per	
month	 (expressed	 as	 average re-
venue per user, or ARPU)	 for	 fixed	

broadband Internet access in Europe 
has	slightly	declined	overall	 in	 recent	
years,	 but	 with	 differences	 from	 one	
country to the next. Modest increases 
are	visible	in	the	Netherlands,	modest	
decreases	in	the	UK,	Germany,	Spain,	
and	Poland,	and	mixed	movements	in	
France.	The	slight	downward	trend	in	
price	 per	 user	 is	 consistent	 with	 the	
slight decline in cost per user.8

Retail	 prices	 for	 consumer	 fixed	 and	
mobile	broadband	services	 in	 the	EU	
tend	to	move	up	or	down	in	response	
to underlying costs, in this market as in 
most	competitive	markets.	If	costs	for	
fixed	 broadband	 had	 increased	 dra-
matically,	 prices	 for	 fixed	 broadband	
would	have	increased	dramatically,	as	
has been the case in the mobile mar-
ket.

It may be challenging to persuade a 
customer to accept a higher price for 
an	existing	service,	but	network	ope-
rators nonetheless manage to incre-
ase	 revenues	 (even	 for	services	sold	
as	 flat	 rate).	 They	 may	 implement	
data caps, possibly accompanied by 
pricing for data in excess of the cap. 
They	may	“upsell”,	making	it	easy	for	
the customer to acquire a faster, more 
expensive	service.	This	is	visible	in	the	
mobile	marketplace,	where	CAGRs	for	
mobile	Internet	data	ARPU	range	from	
11%	 to	 65%	 over	 the	 period	 2007-
2012.9

Payments from content pro-
viders to network operators

It is sometimes claimed that content 
providers	do	not	pay	their	fair	share	to	
support	the	network	infrastructure.	So-
metimes, it is argued that they do not 
contribute enough to the capital and 
operating expense or carrying their 
data;	 occasionally,	 it	 is	 argued	 that	

Quelle:	Cisco	VNI	online	database	(2014),5 WIK calculations

Figure 1: Cisco VNI forecast of global fixed Internet and managed IP traffic in 
Exabytes per month and associated growth rates (2014-2018)

Figure 2: Price per Mbps (USD) and shipment quantities for high end routers
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they should contribute to the capital 
expense of building out broadband to 
consumers	 (essentially	 an	 argument	
based	on	the	theory	of	two-sided	mar-
kets that subsidies from end users to 
network	operators	are	needed	 in	Eu-
rope	in	order	to	achieve	higher	rates	of	
broadband	deployment	and	adoption).

It	 is	 difficult	 to	make	a	detailed	 com-
parison, but it is clear that content and 
application	 providers	 either	 pay	 their	
own	 network	 operators	 to	 carry	 their	
traffic,	or	else	climb	their	own	“ladder	
of	investment”	by	investing	in	network	
transmission capability, content de-
livery	 networks,	 and	 other	 means	 of	
accelerating	traffic.	The	payments	that	
they make are substantial. That their 
payments may be less than the corre-
sponding payments by consumer end 
users does not necessarily imply that 
there is a free riding problem.

Indeed,	while	 two-sided	market	 theo-
ry tells us that it might be rational to 
have	a	market	outcome	other	than	that	
which	we	could	expect	 in	a	conventi-
onal one-sided market, this does not 
necessarily imply that payments from 
content	 providers	 to	 network	 opera-
tors are called for, as has sometimes 
been	claimed;	in	fact,	both	the	optimal	
direction and magnitude of payments 
depend	on	many	variables,	notably	in-
cluding the price elasticity of demand 
for broadband access and for the ser-
vices	that	operate	over	broadband.	To	
the	extent	 that	 low	consumer	Willing-
ness-to-Pay	 (WTP)	 for	 broadband	 is	
a	root	cause	of	slow	deployment	and	
adoption of fast broadband in Europe, 
as appears to be the case,10	diverting	
money	 from	 content	 provision	 might	
well	prove	to	be	counterproductive.

Concluding observations

On	 fixed	 networks,	 as	 noted	 at	 the	
outset, the total usage-based cost per 
user is likely declining, despite the in-
crease	 in	 traffic;	on	mobile	networks,	
although the usage-based cost per 
user	is	likely	increasing,	network	ope-
rators	 are	 benefiting	 both	 from	 cost	
declines,	and	 from	offsetting	 revenue	
increases.	 In	 both	 fixed	 and	 mobile	
markets, prices seem to be roughly 
tracking usage-based costs, as one 
would	expect	in	a	competitive	market.	
This is not a hallmark of market fai-
lure, but rather an indication that the 
competitive	market	is	for	the	most	part	
working	as	it	should.

We do not dispute the frequently made 
claim	 that	 the	 revenues,	 profits,	 and	
stock	market	 valuations	 of	many	Eu-
ropean	 incumbent	 network	 operators	
(not	 all)	 are	 in	 decline,	 nor	 the	 claim	
that	this	pressure	on	their	revenue	and	
profits	diminishes	their	ability	and	wil-
lingness	to	invest	in	fast	broadband;11 

however,	 if	 traffic	 were	 not	 growing,	
might	 the	 revenues	 of	 these	 network	
operators	not	be	declining	even	faster	
than is the case today? The tenden-
cy of consumers to upgrade to faster 
fixed	 broadband	 access	 (at	 a	 higher	
price),	 for	 instance,	 tends	 to	 offset	
the	 slight	 decline	 in	 like-for-like	 fixed	
broadband	 unit	 price	 over	 time.	Traf-
fic	 growth	might	 well	 serve	 to	 ameli-
orate	 the	 other	 downward	 pressures	
on	 revenue	 to	which	 these	European	
incumbent	network	operators	are	sub-
ject.

J. Scott Marcus
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with	the	[consumers],	continually	decreasing	
because	 of	 retail	 competition.”	 For	 a	 more	
recent expression of similar concerns, see 
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Berichte von Veranstaltungen

Implementing the new Recommendation 
on Relevant Markets

WIK	Conference,	18	November	2014	University	Foundation,	1000	Brussels

On	18	November,	WIK	held	a	seminar	
to discuss the European Commission 
Recommendation	 on	 Relevant	 Mar-
kets in the Electronic Communications 
sector.	The	workshop	 took	place	 just	
one	 month	 following	 the	 formal	 ad-
option	of	the	latest	version	of	the	Re-
commendation	 (http://ec.europa.eu/
digital-agenda/en/news/explanatory-
note-accompanying-commission-
recommendation-relevant-product-
and-service-markets)	 and	 provided	
one	of	the	first	opportunities	for	policy-
makers,	NRAs	and	operators	to	reflect	
on	the	implications	of	the	Recommen-
dation for approaches to market ana-
lysis in Europe.

v.l.n.r.:	Göran	Marby	(PTS),	Karl-Heinz	Neumann	(WIK),	Anthony	Whelan	(European	Commission)

Analyse der Marktstrukturen im dänischen 
Breitbandmarkt

Im	 März	 2013	 hat	 die	 dänische	 Re-
gierung einen Aktionsplan für „Eine 
bessere Breitband- und Mobilfunk-Ab-
deckung	im	ganzen	Land“	verabschie-
det. Eines der Ziele des Plans ist die 
Verbesserung	der	Wettbewerbsbedin-
gungen auf dem Festnetz-Breitband-
markt.

Der dänische Breitbandmarkt zeichnet 
sich insbesondere dadurch aus, dass 
TDC als Betreiber mit beträchtlicher 
Marktmacht auf allen drei Plattfor-
men	 (Kupfer,	 Kabel-TV	 und	 Glasfa-
ser)	aktiv	 ist.	Die	umfassende	Markt-
macht	 von	 TDC	 auf	 dem	 dänischen	
Breitbandmarkt führt dazu, dass der 
Breitbandmarkt trotz Implementie-
rung	von	umfassenden	Regulierungs-
maßnahmen	 durch	 die	 dänische	 Re-
gulierungsbehörde	 weiterhin	 durch	
strukturelle	 	 Wettbewerbsprobleme	
gekennzeichnet ist. 

Vor	diesem	Hintergrund	hatte	die	dä-
nische	Regulierungsbehörde	DBA	die	
WIK-Consult	 im	 Mai	 2014	 mit	 einer	
Studie zur Analyse der Marktstruk-
turen im dänischen Breitbandmarkt 
(engischer	 Titel:	 „Analysis of market 
structures in the Danish broadband 
market“) beauftragt.

Im	Rahmen	der	Studie	wurde	eine	de-
taillierte Analyse der Marktstruktur er-
stellt, um darauf aufbauend  Optionen 
vorzuschlagen,	die	über	die	gängigen	
ex-ante	 Regulierungsverpflichtungen	
hinausgehen. Die folgenden Optionen 
wurden	vorgestellt:

 ● Die Einbeziehung der Gemeinden 
bei der Bereitstellung einer digita-
len	Infrastruktur;

 ● Eine	 symmetrische	 Regulierung	
bei glasfaserbasierten Terminie-
rungssegmenten;

 ● Der Zugang zu Glasfasernetzen 
von	Versorgungsunternehmen;

 ● Die Funktionale Trennung des 
Unternehmens	 mit	 beträchtlicher	
Marktmacht	TDC;

 ● Die Veräußerung der Kabelnetze 
durch TDC..

Zwei	 Optionen	 können	 als	 Verpflich-
tungen	 auferlegt	 werden	 und	 bieten	
daher	 eine	 echte	 politische	 Hand-
lungsmöglichkeit. Die erste Option 
ermöglicht	 eine	 bedeutendere	 Rolle	
der Gemeinden bei der Förderung 
einer	digitalen	 Infrastruktur.	Die	zwei-

te	 Option	 beinhaltet	 die	 Umsetzung	
einer	 symmetrischen	 Regulierung	 für	
FTTH-Terminierungssegmente.	 Für	
die anderen Optionen besteht keine 
rechtliche	 Grundlage,	 weshalb	 sie	
nicht	 als	 verpflichtende	 Maßnahmen	
eingesetzt	 werden	 können.	 Letztere	
Optionen können unter den gegen-
wärtigen	 rechtlichen	 Gegebenheiten	
aber	dann	relevant	werden,	wenn	ihre	
Umsetzung	 aus	 Sicht	 der	 Marktteil-
nehmer	 selbst	 wirtschaftlich	 sinnvoll	
erscheint und diese sich dafür aus 
kommerziellen Gründen entscheiden. 
Dies	 trifft	 sowohl	 auf	 den	 Zugang	 zu	
Glasfasernetzen	 von	 Versorgungsun-
ternehmen zu als auch auf die Funkti-
onale Trennung oder Veräußerung der 
Kabelnetze durch TDC.    

Die	Studie	wurde	am	9.	Dezember	2014	
auf	der	Internetseite	der	DBA	veröffentlicht. 
(http://erhvervsstyrelsen.dk/presse-
soeg/847479/5)

Stefano Lucidi

http://ec.europa.eu/digital-agenda/en/news/explanatory-note-accompanying-commission-recommendation-relevant-product-and-service-markets
http://ec.europa.eu/digital-agenda/en/news/explanatory-note-accompanying-commission-recommendation-relevant-product-and-service-markets
http://ec.europa.eu/digital-agenda/en/news/explanatory-note-accompanying-commission-recommendation-relevant-product-and-service-markets
http://ec.europa.eu/digital-agenda/en/news/explanatory-note-accompanying-commission-recommendation-relevant-product-and-service-markets
http://ec.europa.eu/digital-agenda/en/news/explanatory-note-accompanying-commission-recommendation-relevant-product-and-service-markets
http://erhvervsstyrelsen.dk/pressesoeg/847479/5
http://erhvervsstyrelsen.dk/pressesoeg/847479/5
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Introducing the new Recom-
mendation
The	event	began	with	keynote	presen-
tations	from	Anthony	Whelan	(Director	
for Electronic Communications at DG 
Connect, European Commission, and 
Goran	Marby	(Director	General	of	PTS	
and	Chairman	of	BEREC).

Mr Whelan described the main chan-
ges	 introduced	 by	 the	 new	 Recom-
mendation. The main deregulatory 
measure	is	the	removal	of	markets	for	
access	to	the	fixed	telephone	network	
and	wholesale	 call	 origination,	 which	
is	likely	to	result	in	the	removal	of	obli-
gations	for	Wholesale	Line	Rental	and	
Carrier	preselection	over	time.	Accor-
ding to the European Commission, 
this has been made possible through 
increased competition in retail broad-
band bundles, and substitution for 
fixed	 voice	 by	 mobile	 (for	 residential	
customers)	and	voice-over	IP.	

Another change is the reshaping of 
markets	 relating	 to	 broadband	 servi-
ces.	 In	 the	 revised	Recommendation	
markets	these	markets	(formerly	mar-
kets	4-6)	have	been	reorganised	into:

3a.	Wholesale	 local	 access,	which	 is	
comparable	 to	 the	 previous	mar-
ket	 for	 wholesale	 physical	 un-
bundling,	but	now	includes	virtual	
unbundling,	where	this	offers	equi-
valent	functionality

3b	 Wholesale	central	access,		which	
includes	 mass-market	 bitstream;	
and

4.	 Wholesale	 high-quality	 access,	
which	will	 focus	on	business-gra-
de	service	and	product	 characte-
ristics encompassing both termi-
nating segments of leased lines 
and high-quality bitstream

Mr Whelan noted that the Commissi-
on	considered	that	bottlenecks	in	fixed	
and mobile termination still persisted, 

but had left a clear signal that they 
could be subject to deregulation in 
time, for example if the market pursu-
ed bill and keep arrangements.

Mr Marby brought insights from his 
home	market	of	Sweden,	a	country	in	
which	take-up	of	speeds	of	100Mbit/s	
or	 more	 (upstream	 as	 well	 as	
downstream)	 is	 rapidly	 progressing.	
Mr Marby highlighted the importance 
of	 demand	 in	 driving	 take-up	 and	 in-
vestment	in	high	speed	networks	–	no-
ting that for his children, the essential 
facility is not a telephone line, but so-
cial	media.	He	warned	that	traditional	
vertical	 business	 structures	 may	 not	
be	 the	 answer	 for	 future	 consumer	
demand	in	which	consumers’	primary	
concerns	were	to	have	speed,	mobility	
and quality in order to access content 
over	 the	 Internet.	Although	he	 saw	a	
need to protect access competition, he 
highlighted	the	need	to	move	beyond	
traditional telecoms concerns and also 
look to consumers’ requirements for 
integrity and security cross-border.

All-IP and the implications 
for voice regulation

In	 the	 first	 session,	 devoted	 to	 voice	
regulation,	 we	 heard	 presentations	
from the Director General of the Fin-
nish	 Regulatory	 Authority	 Asta	 Sih-
vonen-Punkka	and	Scott	Marcus,	Di-
rector	 of	 WIK.	 Ms	 Sihvonen-Punkka	
explained that Finland had been one 
of	 the	 first	 countries	 to	 deregulate	
wholesale	 line	 rental	 and	carrier	 pre-
selection	 in	 June	 2013,	 on	 the	 basis	
of	 strong	 substitution	 between	 fixed	
and mobile telephony in the country. 
She noted that Finland had one of the 
highest rates of mobile usage in Euro-
pe and that a substantial proportion of 
consumers relied only on mobile tele-
phony	–	although	fixed	telephony	was	
slightly	more	prevalent	amongst	busi-
ness	users.	FICORA	had	also	propo-
sed	the	deregulation	of	fixed	terminati-
on, on the basis that consumers could 
choose	other	ways	 to	 terminate	 calls	
such	as	mobile	and	that	–	as	termina-
tion	was	an	input	to	the	retail	call	price	
–	operators	had	mutual	incentives	not	
to	charge	excessive	rates.	 	However,	
this	proposal	was	vetoed	by	the	Euro-
pean	Commission	in	November	2013,	
on	 the	 grounds	 that	 it	would	 hamper	
the internal market.  

In a presentation focused on intercon-
nection, Scott Marcus of WIK noted 
that	 alternative	 models	 for	 termina-
tion such as the obligation for reci-
procity	in	the	US	had	led	to	a	bill	and	
keep	 model,	 which	 had	 avoided	 the	
need for detailed regulation of termi-
nation rates. In the absence of such 
an approach in Europe, Mr Marcus 

v.l.n.r.:	 Ilsa	 Godlovitch	 (WIK),	 Romain	 Bonenfant	 (ARCEP),	 Martin	 Cave	 (Imperial	 College	 Business	
School),	Axel	Desmedt	(BIPT)

Iris	Henseler-Unger	(WIK)
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concluded that the termination bottle-
neck	 was	 likely	 to	 persist,	 irrespec-
tive	 of	 technological	 developments,	
because the bottleneck related pri-
marily to telephone numbers rather 
than	 technologies.	 In	 an	 overview	 of	
international	 developments	 based	 on	
WIK research, Mr Marcus noted that 
the progression to all-IP by incumbent 
operators	 in	Europe	was	slower	 than	
one might expect, and had been im-
plemented only in Denmark and Italy 
to	date,	with	plans	in	place	in	Germa-
ny	and	Norway.	AT&T	and	Verizon	had	
also	announced	a	move	to	VoLTE	con-
nections	from	2015.

Analysing consumer broad-
band markets in the NGA 
transition

In	 the	 second	 session,	 devoted	 to	
consumer	broadband,	 Ilsa	Godlovitch	
of	WIK	presented	an	overview	of	ap-
proaches	 in	Europe,	 followed	by	pre-
sentations of case studies in France 
by	 Romain	 Bonenfant	 and	 Belgium,	
by	Axel	Desmedt.	Ms	Godlovitch	 no-
ted that the transition to next genera-
tion	 access	 networks	 had	 resulted	 in	
a	 greater	 diversity	 in	 approaches	 to	
regulation.	Some	countries	with	strong	
deployment	 by	 cable	 and/or	 the	 in-
cumbent had focused on ‘hanging’ on 
the	 ladder	 of	 investment	 –	 adapting	
remedies	 to	 suit	 new	 circumstances,	
including	 in	 some	 cases	 virtual	 un-
bundling.	 In	 others	 –	 where	 entrants	
were	better	placed	to	climb	the	ladder	
of	 investment,	NRAs	had	 focused	on	
passive	access	remedies	such	as	duct	
access, symmetric access to termina-
ting	segments,	and	in	a	few	countries	
copper sub-loop unbundling. Ms God-
lovitch	concluded	that	 the	diversity	of	
approaches	might	be	objectively	war-
ranted,	but	would	create	new	challen-
ges for the single market due to the 
resulting fragmentation. This might 
support the case for standardisation of 
certain remedies.

Romain	 Bonenfant	 of	 ARCEP	 de-
scribed the detailed regulation es-
tablished in France to support co-
investment	 in	 FTTH.	 Measures	 have	
included detailed attention to duct ac-
cess and symmetric obligations for all 

operators	 deploying	 fibre	 terminating	
segments	to	offer	options	for	co-finan-
cing and access at points aggregating 
a	 given	 number	 of	 households.	 Mr	
Bonenfant	noted	 that	 the	regime	was	
beginning	 to	show	results	with	nearly	
all households in dense areas and ne-
arly	 two	 thirds	of	 households	outside	
dense	areas	having	a	choice	of	 fibre	
operator. Mr Bonenfant noted that 
he	expected	 the	 importance	of	FTTH	
deployment	 to	 continue	 following	 the	
merger	between	SFR	(which	had	pre-
viously	engaged	in	fibre	deployments)	
and cable operator Numericable.

Axel Desmedt of BIPT described a 
very	 different	 situation	 in	 the	Belgian	
market,	which	is	characterised	by	near	
complete	 coverage	 of	 NGA	 through	
FTTC and Docsis 3.0. In a challenging 
environment	 in	 which	 access-based	
competitors	 had	 not	 gained	 signifi-
cant scale prior to the deployment of 
NGA,	 the	NRA	has	 focused	primarily	
on bitstream access and measures to 
support the resale of cable packages 
in order to foster greater competition in 
an	increasingly	bundled	environment.

Scoping the market for busi-
ness communications

In	a	session	devoted	to	the	new	mar-
ket for ‘high quality’ access, Johan 
Keetelaar	 from	 Dutch	 NRA	ACM	 be-
gan	with	a	description	of	the	regulatory	
framework	for	business	access	in	the	
Netherlands. A key differentiating fea-
ture in the Dutch analysis has been to 
analyse high quality bitstream along-
side leased line terminating segments. 
This	approach	has	now	been	broadly	
recommended	 in	 the	 new	 Recom-
mendation	 on	 relevant	 markets	 and	
is	likely	to	become	more	prevalent	as	
new	market	 analyses	are	 completed.	
In addition to access obligations for 
leased lines, ACM has introduced a 
‘near-net’	obligation,	which	obliges	the	
incumbent	to	dig	a	final	stretch	of	up	to	
250m	 to	 connect	 previously	 unfibred	
business premises. Mr Keetelaar also 
flagged	 the	 importance	 of	 multi-site	
provision	 in	business	markets,	noting	
that	 the	 need	 for	 business	 providers	
to connect dispersed premises across 
the country may affect the geographic 
scope of the market. 

James Allen from Analysys Mason, no-
ted	that	the	move	to	mobile	data	was	
putting increasing pressure on band-
width	 requirements	 for	 mobile	 back-
haul,	yet	not	all	countries	had	reflected	
this in their market analysis. Finally, 
Tanuja	Randery,	President	 for	Strate-
gy	at	BT	Global	Services	presented	an	
operator’s	view	of	the	business	market	
in Europe. She noted that pricing, qua-
lity	 and	 coverage	 were	 fundamental	
requirements for their customers. Ms 
Randery	cited	evidence	from	research	
conducted	by	WIK	which	showed	wide	
divergences	in	prices	for	Ethernet	lea-
sed	 lines,	 as	 well	 as	 in	 provisioning	
and fault repair times. She concluded 
that	 more	 attention	 was	 needed	 to	
ensure a more uniform application of 
regulatory decisions.

Debating the future of ex 
ante regulation

In a closing session chaired by the 
incoming WIK Managing Director, Iris 
Henseler-Unger,	 participants	 from	
Orange,	 Microsoft,	 WIK	 as	 well	 as	
Georg	Serentschy	gave	their	views	on	
the main challenges for regulation of 
the	sector	going	forwards.	A	key	con-
clusion	from	the	debate	was	the	need	
to better integrate symmetric and 
asymmetric measures in the regulato-
ry	framework	for	telecommunications.	
While	most	 participants	 believed	 that	
network	access	bottlenecks	were	here	
to stay, at least in the medium term, 
market	 developments	meant	 that	 ap-
plications	and	services	might	be	sup-
plied	 in	 an	 increasingly	 competitive	
environment.	Georg	Serentschy	addi-
tionally	put	 forward	the	 idea	that	new	
bottlenecks might emerge in the pro-
cessing	of	data,	which	competition	law	
was	not	ideally	equipped	to	handle.

The	 insights	 gained	 from	 the	 event	
may	prove	valuable	as	 the	European	
Commission	begins	a	thorough	review	
of	 the	 legislation	governing	 the	elect-
ronic communications sector. 

Ilsa	Godlovitch
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Personalveränderungen

Ab	 Januar	 2015	 wird	 Frau Dr. Iris 
Henseler-Unger als Geschäftsführe-
rin und Direktorin die Geschäftsfüh-
rung	von	WIK	und	WIK-Consult	über-
nehmen.	Zuvor	war	sie	von	2004	bis	
2014	Vizepräsidentin	der	Bundesnetz-
agentur für Elektrizität, Gas, Telekom-
munikation, Post und Eisenbahnen in 
Bonn.

Nach	 dem	 Studium	 der	 Volkswirt-
schaftslehre	 an	 den	 Universitäten	
Bonn und Zürich und der Promotion 
an	 der	 Universität	 Mannheim	 waren	
berufliche	 Stationen	 im	 Bundesmi-
nisterium	für	Wirtschaft	sowie	bei	der	
FDP-Bundestagsfraktion im Bereich 
Wirtschaftspolitik, Post und Telekom-
munikation.

Herr Dr. Karl-Heinz Neumann	 wird	
das	WIK	 als	 Berater	weiterhin	 unter-
stützen.

Nachrichten aus dem Institut
Preis-Kosten-Scheren Modell 
für glasfaserbasierte Vorleis-
tungsdienste:  
WIK-Consult erhält Auftrag der 
Norwegischen Regulierungsbehör-
de NPT

Am	24.	November	 2014	 hat	 die	 nor-
wegische	 Regulierungsbehörde	 NPT	
die WIK-Consult damit beauftragt, ein 
Preis-Kosten-Scheren	 (PKS)	 Modell	
für glasfaserbasierte Vorleistungspro-
dukte	 der	Märkte	 4	 und	 5	 (nach	 der	
Märkteempfehlung der Kommission 
vom	 17.	 Dezember	 2007)	 zu	 entwi-
ckeln.

Der Zugang zu glasfaserbasierten 
Vorleistungsprodukten	wurde	auf	den	
norwegischen	Märkten	4	und	5	in	der	
Vergangenheit nicht reguliert. In Ihrer 
Entscheidung	 vom	 20.	 Januar	 2014	
hat die NPT den Telekommunikations-
betreiber	 Telenor	 unabhängig	 davon,	
ob die zugrundeliegende Verbindung 
kupfer- oder glasfaserbasiert ist, als 
Betreiber mit beträchtlicher Markt-
macht	auf	den	Märkten	4	und	5	identi-
fiziert.	Vor	diesem	Hintergrund	möchte	
NPT ein Preis-Kosten-Scheren Instru-
ment	 entwickeln	 lassen,	 mit	 dessen	
Hilfe	die	Einhaltung	der	Nichtdiskrimi-
nierungsverpflichtung	 von	 Telenor	 in	
Bezug auf die Preise für glasfaserba-
sierte Verbindungen in diesen Märkten 
verfolgt	werden	kann.

WIK-Consult	 wird	 für	 NPT	 dazu	 eine	
Studie	 mit	 relevanten	 Prinzipien	 für	
die PKS Modellierung des Glasfaser-
zugangs	 in	den	Märkten	4	und	5	so-
wie	 einen	 quantitatives	 praktisches	
Instrument	zur	Durchführung	von	PKS	
Tests	separat	für	beide	Märkte	entwi-
ckeln.	Weiterhin	wird	WIK-Consult	die	
entsprechenden Konsultationsdoku-
mente	 anfertigen	 und	 NPT	 im	 Rah-
men des Konsultationsprozesses un-
terstützen.	 Der	 Berichtsentwurf	 über	
die	angewendeten	Grundsätze	sowie	
der	Entwurf	des	Modells	wird	sowohl	
auf nationaler als auch europäischer 
Ebene	angehört	werden.	Zudem	wird	
WIK-Consult	NPT	bei	der	Umsetzung	
des gebauten Modells durch die Wei-
terverfolgung	 der	 Marktentscheidun-
gen	 von	 NPT	 und	 durch	 das	 Testen	
der	 relevanten	 Endkunden-Vorleis-
tungs-Kombinationen in dem glasfa-
serbasierten	Zugangsmärkten	4	und	5	
unterstützen.

Die herausragende Bedeutung dieses 
im	Auftrag	der	NPT	zu	entwickelnden	
Modells liegt darin, dass es eines der 
ersten Modelle in Europa für aus-
schließlich glasfaserbasierte Produkte 
sein	wird	und	damit	den	Maßstab	 für	
zukünftige	 Modelle	 darstellen	 wird.	
Das	 Projekt	 wird	 voraussichtlich	 im	
August	2015	abgeschlossen	werden.

Wir wünschen allen unseren 
Lesern ein frohes Weihnachtsfest 

und ein erfolgreiches neues 
Jahr 2015
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Veröffentlichungen des WIK

Nr. 393: Stefano Lucidi, Ulrich Stumpf – Implikationen der Internationalisierung von Telekom-
munikationsnetzen und Diensten für die Nummernverwaltung (Dezember 2014)

In	der	Reihe	„Diskussionsbeiträge“	erscheinen	in	loser	Folge	Aufsätze	und	Vorträge	von	Mitarbeitern	des	Instituts	sowie	
ausgewählte	 Zwischen-	 und	Abschlussberichte	 von	 durchgeführten	 Forschungsprojekten.	 Folgende	 Diskussionsbeiträge	
sind	neu	erschienen	oder	werden	in	Kürze	erscheinen	und	können	als	pdf-Datei	gegen	eine	Schutzgebühr	von	7,00	€	inkl.	
MwSt.	bei	uns	bestellt	werden.

Die	 Verfügbarkeit	 von	 adäquaten	
Nummernressourcen ist eine ent-
scheidende Voraus-setzung für die 
Weiterentwicklung	und	das	Wachstum	
von	 Telekommunikationsmärkten	 und	
–diensten.	 Neue	 Geschäftsmodelle,	
wie	 Machine-to-Machine	 (M2M)	 und	
VoIP,	 verändern	 die	 Nachfrage	 nach	
Nummern.	Der	veränderte	Nummern-
bedarf	 stellt	 Regulierungsbehörden	
weltweit	vor	neue	Herausforderungen	
im Bereich der Nummerierung, ins-
besondere	bei	den	E.164	und	E.212-
Nummern. 

 ● E.164	 ist	 nach	 der	 Empfehlung	
E.164	 der	 ITU	 der	 am	 meisten	
benutzte Adressierungsstandard 
für	 Rufnummern	 von	 öffentlichen	
Kommunikationsnetzen.	 In	 E.164	
ist	 festgelegt,	 aus	 welchen	 Be-
standteilen eine Telefonnummer 
besteht	 und	 wie	 viele	 Stellen	 sie	
enthalten darf. Dieses standardi-
sierte	 Rufnummernschema	 bildet	
das	 Regelwerk	 für	 die	 internatio-
nalen	Rufnummern.

 ● E.212	 ist	 gemäß	 der	 Empfehlung	
E.212	der	 ITU	eine	 Internationale	
Kennungen für Mobile Teilnehmer 
(International	 Mobile	 Subscriber	
Identity,	 IMSI).	 E.212-Nummern	
werden	 für	 mobile	 drahtlose	 und	
drahtgebundene Dienste zur Ad-
ressierung	von	Teilnehmern	benö-
tigt und haben internationale Gül-
tigkeit und Bedeutung.

Die	 vorliegende	 Studie	 zeigt,	 welche	
Implikationen	diese	Entwicklungen	für	
die	 nationalen	 Nummernverwaltun-
gen	haben.	In	mehreren	Ländern	wird	
aufgrund	 der	 Entwicklungen	 neuer	

Geschäftsmodelle ein Engpass ins-
besondere	 bei	 den	 Mobile	 Network	
Codes	 (MNCs)	 von	 E.212-Nummern	
erwartet.	 Zudem	 wollen	 international	
aufgestellte	M2M-	 und	 VoIP-Anbieter	
ihre Dienste gleichzeitig in mehreren 
Ländern anbieten. Insbesondere bei 
E.164-Nummern	steht	deshalb	ein	ex-
traterritorialer Einsatz der Nummern 
im	Vordergrund	der	Diskussionen.	Um	
diesen	Herausforderungen	zu	begeg-
nen,	bieten	sich	für	die	Verwaltung	von	
E.212-Nummern	und	E.164-Nummern	
verschiedene	 Handlungsmöglichkei-
ten an.

Um	die	Gefahr	einer	Nummernknapp-
heit bei MNCs zu begegnen, ist eine 
technische	Proxy-Lösung,	wie	sie	die	
Niederlande derzeit eingeführt hat, 
ohne große regulatorische Anpassun-
gen	 im	 Markt	 umsetzbar.	 Alternative	
Lösungen erfordern einen höheren 
Aufwand	 im	 Hinblick	 auf	 technische	
und regulatorische Anpassungen oder 
eine	Harmonisierung	auf	internationa-
ler Ebene. 

E.164-Nummern	 sind,	 obwohl	 nicht	
explizit	 in	den	Empfehlungen	der	ITU	
erwähnt,	 für	 einen	 geographischen	
Einsatz ausgelegt. Nummernpläne 
und Zuteilungsregeln erfüllen grund-
sätzlich die Bedürfnisse der nationalen 
Märkte,	und	die	Gesetzgebungen	von	
verschiedenen	 Ländern	 unterschei-
den sich deutlich. Eine grundsätzliche 
Erlaubnis für die extraterritorialen Nut-
zung	von	E.164-Nummern	geht	mit	er-
heblichen rechtlichen und technischen 
Hindernissen	einher.	Eine	Anpassung	
bestehender	 Regelungen	 kann	 aus-
schließlich	über	einen	weltweiten	Kon-
sens	über	die	ITU	erfolgen.	

Mittel- bis langfristig ist ein Durch-
bruch	bei	der	Embedded	SIM	(eSIM)	
Technologie	 zu	 erwarten,	 welche	 so-
wohl	 Auswirkungen	 auf	 die	 Nutzung	
von	E.212-Nummern	als	auch	E.164-
Nummern	 haben	 wird.	 Ende	 2013	
wurden	gemeinsame	technische	Stan-
dards	durch	die	GSMA	verabschiedet.	
M2M-Anbieter	können	durch	den	Ein-
satz	 von	 eSIM	 einfacher	 zwischen	
Netzbetreibern	wechseln.	Gleichzeitig	
vereinfacht	die	eSIM	eine	länderüber-
greifende	Nutzung	von	beispielsweise	
M2M-Anwendungen.	 In	 bestimmten	
Fällen,	wie	zum	Beispiel	bei	Connec-
ted	 Cars,	 wäre	 ein	 grenzüberschrei-
tender Einsatz denkbar, ohne dass 
internationale	 Roaminggebühren	 an-
fallen.	 Bei	 einer	 flächendeckenden	
Nutzung	 von	 eSIM	 besteht	 die	 Mög-
lichkeit	 einer	 effizienteren	 Nutzung	
von	E.212	und	E.164	Nummernkapa-
zitäten	 –	 durch	 eine	 temporäre	 Nut-
zung	von	E.212	und	E.164	Nummern	
könnte die Anzahl ungenutzter Num-
mernkapazitäten	reduziert	werden.	

Insgesamt bleibt festzuhalten, dass 
größere Anpassungen der bestehen-
den	 Regelungen	 für	 die	 Nummern-
verwaltung	 von	 E.212-Nummern	 und	
E.164-Nummern	 unter	 diesen	 Um-
ständen	nicht	notwendig	sein	werden.	
Kurz- bis mittelfristig können nationa-
le	 Regulierungsbehörden	 bei	 Bedarf	
(z.B.	bei	der	Gefahr	einer	Nummern-
knappheit)	Maßnahmen	ergreifen.	Vor	
dem	Hintergrund	der	weiteren	Verbrei-
tung	 von	 eSIM	 und	 einer	 möglichen	
zukünftigen	Migration	 zu	 IPv6	 sollten	
nationale	 Regulierungsbehörden	 die	
Marktentwicklungen	 weiterhin	 genau	
beobachten,	 um	 Regulierungsmaß-
nahmen im Bedarfsfall anzupassen.

Nr. 394: Rolf Schwab – Stand und Perspektiven von LTE in Deutschland (Dezember 2014)

Sowohl	 die	 Abdeckung	 als	 auch	 die	
technische Leistungsfähigkeit des 
LTE-Netzes in Deutschland nehmen 
stetig	 zu.	Etwa	86,5	Prozent	 der	Be-
völkerung	 können	 mit	 entsprechen-
den	 und	 inzwischen	 erschwinglichen	
Endgeräten im LTE-Netz Daten mit 
bis	zu	150	Mbit/s	übertragen.	Mit	ho-
hen	 Übertragungsgeschwindigkeiten,	
guter	Abdeckung	und	erschwinglichen	
Preisen	für	Endgeräte	wäre	zu	erwar-

ten,	dass	sich	die	Zahl	der	Haushalte	
erhöht, die keinen festnetzgebunde-
nen Internetanschluss mehr nachfra-
gen. 

Die	 Recherche	 und	 Experteninter-
views	 für	 diesen	 Diskussionsbeitrag	
belegen, dass es einen solchen Trend 
in	Deutschland	nicht	gibt.	LTE	wird	von	
der	ganz	überwiegenden	Mehrheit	der	
Verbraucher klar als komplementäres 

Angebot zu ihrem festnetzbasierten 
Internetanschluss	(mobil)	genutzt	und	
nicht als Substitut. Dies hängt in ers-
ter Linie mit den tatsächlichen techni-
schen Eigenschaften des LTE-Netzes 
und den Vertragsbedingungen zusam-
men. Bei letzteren fallen insbesondere 
die	 vergleichsweise	 geringen	 Daten-
mengen	 ins	Gewicht,	 die	 in	 den	mo-
natlichen Kosten enthalten sind. 



	Newsletter	Nr.	97,	Dezember	2014 15

Insofern überrascht es nicht, dass sich 
der	 Take-up	 von	 LTE-Anschlüssen	
bisher kaum auf den Markt für Teil-
nehmeranschlussleitungen	 (TAL)	 in	
Deutschland	ausgewirkt	hat.	So	ist	die	
Zahl	der	vermieteten	TAL	in	Deutsch-
land	in	den	vergangenen	zwei	Jahren	
zwar	 um	 400.000	 zurückgegangen.	
Die	Gründe	hierfür	sind	aber	vielmehr	
die	deutlichen	Marktanteilsverluste	der	
TNBs im Breitbandmarkt und die Ver-
marktung	von	selbstverlegten	FTTB/H	
Anschlüssen	durch	die	Wettbewerber.

Auf	Basis	von	LTE-Advanced	werden	
heute	 von	 der	 Deutschen	 Telekom	
Übertragungsraten	von	150	Mbit/s	 im	
Download	 angeboten.	 Dieser	 Wert	
ist	 aufgrund	 des	 „Shared	 Medium“-
Charakters der LTE-Technologie nur 
theoretischer Natur. Aktuelle Netz-
tests belegen, dass die in der Praxis 
erreichbaren Werte deutlich unter 
diesem theoretischen Wert liegen. Je 
nach	Netzbetreiber	werden	 zwischen	
15	und	40	Mit/s	im	Download	erreicht.	

Für	die	teilweise	starken	Unterschiede	
bei	den	verfügbaren	Bandbreiten	sind	
unterschiedliche	Faktoren	verantwort-
lich. Zunächst entscheidet im Shared 
Medium Prinzip die Anzahl der Nutzer 

in einer Funkzelle über die maximal 
pro	Nutzer	verfügbare	Bandbreite.	Be-
schränkt	 wird	 die	 Leistungsfähigkeit	
zudem durch die Backhaul-Anbindung 
des	 LTE-Masts.	 Heute	 bietet	 einzig	
die Deutsche Telekom einen fast aus-
schließlich mit Glasfaser ausgebau-
ten Backhaul. Die anderen beiden 
Mobilfunknetzbetreiber realisieren die 
Anbindung ihrer Basisstationen fast 
ausschließlich	über	weniger	leistungs-
fähige	 Richtfunklösungen.	 Telefónica	
und auch Vodafone haben jedoch die 
Zielsetzung	 zukünftig	 verstärkt	Richt-
funkanbindungen durch Glasfaserba-
sierte Lösungen zu ersetzen. So ist 
zu	erwarten,	dass	sich	die	Qualität	der	
Anbindung	 und	 damit	 die	 Quality	 of	
Experience	(QoE)	für	den	Verbraucher	
in	Zukunft	positiv	entwickeln	wird.	

Beim	Vergleich	 von	 festnetzbasierten	
Breitbandanschlüssen und stationä-
ren	 bzw.	 mobilen	 LTE	 Anschlüssen	
zeigt sich, dass diese mit Blick auf 
den Preis- und den angebotenen 
Übertragungsraten	 durchaus	 mit	 den	
gängigen ADSL-Angeboten konkur-
rieren können. Sie beinhalten in der 
Regel	jedoch	deutlich	geringere	Über-
tragungsvolumen	 als	 festnetzbasier-
te Anschlüsse und die Aufstockung 

dieser	 Übertragungsvolumen	 ist	 sehr	
kostenintensiv.	 Von	 daher	 sind	 LTE-
Anschlüsse nur für eine kleine Gruppe 
von	 Internet-Nutzern	 als	 Substitut	 zu	
nutzen. 

Sie	 stellen	 in	 der	Regel	 vielmehr	 ein	
komplementäres	 (mobiles)	 Produkt	
zum festnetzbasierten Breitbandan-
schluss. Dies zeigt sich auch deutlich 
in der Nachfrage nach stationären 
LTE-Anschlüssen.	 Im	 Jahr	 2012,	 als	
die	 Vermarktung	 von	 LTE	 starte-
te,	 haben	 sich	 über	 400.000	 Nutzer	
für	 einen	 „LTE	 zu	 Hause“	Anschluss	
entschieden.	 Vornehmlich	 Haushal-
te	 aus	Regionen,	 in	 denen	 bis	 dahin	
kein oder nur eine Breitbandanschluss 
mit einer sehr geringen Bandbreite 
zur Verfügung gestanden hat. In den 
folgenden	 zwei	 Jahren	 sind	 die	 Zu-
wächse	 bei	 den	 stationären	 LTE-An-
schlüssen deutlich zurückgegangen. 
Mit Telefonica hat der erste Anbieter 
auf	diese	Entwicklung	reagiert	und	die	
Vermarktung	von	„LTE	zu	Hause“	Mit-
te	2014	eingestellt.	

Dagegen	 ist	 zu	 erwarten,	 dass	 mit	
steigender Abdeckung und Netzqua-
lität bei gleichzeitgi fallenden Preisen 
für Anschlüsse und Endgeräte die mo-
bile Internet-Nutzung in Deutschland 
weiter	zunehmen	wird.	

Nr. 395: Christian M. Bender, Alex Kalevi Dieke, Petra Junk, Antonia Niederprüm – Produktive 
Effizienz von Postdienstleistern (November 2014)

Ein	wesentliches	Ziel	der	Postreformen	
in	 ganz	Europa	 sowie	 der	Bemühun-
gen	um	Liberalisierung	und	Privatisie-
rung	ist	die	Steigerung	der	produktiven	
Effizienz	der	ehemals	defizitären	Post-
verwaltungen.	Angesichts	des	zuneh-
menden	 Wettbewerbs	 und	 sinkender	
Sendungsmengen im Briefsegment 
stehen die Postdienstleister heute un-
ter Druck, ihre Kosten zu senken und 
ihre	Prozesse	effizienter	zu	gestalten.	
Vor	diesem	Hintergrund	analysiert	die	
Studie	 die	 relative	 Effizienz	 und	 Pro-
duktivitätsentwicklung	 von	 acht	 euro-
päischen Postdienstleistern: Deutsche 
Post, La Poste, Österreichische Post, 
Post	 Danmark,	 Posten	 Schweden,	
PostNL,	 Royal	 Mail	 und	 Schweizeri-
sche Post. 

Die Studie analysiert einerseits mit 
Hilfe	 quantitativer	 Methoden	 die	 pro-
duktive	 Effizienz	 der	 Unternehmen	
und	 stellt	 sie	 zueinander	 in	 Relation.	
Andererseits	 erfolgt	 eine	 qualitative	
Analyse, in der die technologischen 
Entwicklungen	 und	 Modernisierungs-
maßnahmen	 beim	 Betrieb	 von	 Brief-
netzen	 dargestellt	 und	 bewertet	 wer-
den.

Die zur Verfügung stehenden Da-
ten ermöglichen keine belastbaren 
quantitativen	 Aussagen	 zur	 relativen	
Effizienz	 der	 betrachteten	 Unterneh-
men.	 Je	 nach	 verwendeter	 Methode	
und Zielgröße unterscheiden sich die 
Effizienz-Rankings	 der	 Unternehmen	
signifikant.	 Insgesamt	 korrelieren	 die	
Effizienz-Indikatoren	 stark	 mit	 der	
Sendungsmengenentwicklung,	 d.h.	
Unternehmen	 mit	 hoher	 Sendungs-
menge	erscheinen	als	effizienter.	Die	
Ergebnisse legen jedoch nahe, dass 
PostNL seinen Produktionsfaktorein-
satz besser und La Poste seine Pro-
duktion	weniger	gut	an	die	Sendungs-
mengenentwicklung	angepasst	hat	als	
die	 übrigen	 betrachteten	 Unterneh-
men.

Die	qualitative	Analyse	zeigt,	dass	die	
betrachteten Postdienstleister in den 
vergangenen	 zwei	 Jahrzehnten	 eine	
Vielzahl an Modernisierungsprogram-
men	zur	Produktivitäts-	und	Effizienz-
steigerung durchgeführt haben. Diese 
Modernisierung der Briefnetze erfolgte 
dabei nach ähnlichen Muster, jedoch 
bestehen	 Unterschiede	 hinsichtlich	
des	 Beginns	 und	 des	 Umfangs	 der	

Modernisierung. Die Deutsche Post, 
Post Danmark, Posten und PostNL 
begannen frühzeitig, ihre Infrastruktur 
und Prozesse zu rationalisieren und 
sind	dabei	 am	weitesten	 fortgeschrit-
tenen.	 Demgegenüber	 sind	 die	 Um-
strukturierungsmaßnahmen bei der 
Österreichischen	Post,	La	Poste,	Roy-
al	Mail	und	der	Schweizerischen	Post	
weniger	 weit	 fortgeschritten,	 so	 dass	
diese	Unternehmen	noch	größere	Effi-
zienzpotentiale	aufweisen.	

Die	 Deutsche	 Post	 weist	 im	 interna-
tionalen Vergleich ein hohes Maß an 
produktiver	 Effizienz	 auf.	 Neben	 der	
frühzeitigen	 Modernisierung	 und	 Ra-
tionalisierung der Infrastruktur und 
Prozesse im Briefsegment und um-
fangreichen	Ersatzinvestitionen	in	den	
letzten Jahren steht die Deutsche Post 
zudem	 einem	 nur	 relativ	 moderaten	
Sendungsmengenrückgang gegen-
über.	Dies	wirkt	sich	zusätzlich	positiv	
auf die Auslastung und damit die Pro-
duktivität	aus.



	Newsletter	Nr.	97,	Dezember	201416

NNr.	374:	Thomas	 Plückebaum	 –	 VDSL	 Vectoring,	 Bon-
ding und Phantoming: Technisches Konzept, 
marktliche und regulatorische Implikationen, Ja-
nuar	2013

Nr.	375:	 Gernot	 Müller,	 Martin	 Zauner	 –	 Einzelwagen-
verkehr	 als	 Kernelement	 eisenbahnbezogener	
Güterverkehrskonzepte?,	Dezember	2012	

Nr.	376:	 Christin-Isabel	 Gries,	 Imme	 Philbeck,	 J.	 Scott	
Marcus	–	Marktentwicklungen	 im	Bereich	Con-
tent	Delivery	Networks,	April	2013

Nr.	377:	 Alessandro	 Monti,	 Ralf	 Schäfer,	 Stefano	 Luci-
di,	Ulrich	Stumpf	–	Kundenbindungsansätze	 im	
deutschen	TK-Markt	im	Lichte	der	Regulierung,	
Februar	2013

Nr.	378:	 Tseveen	Gantumur	 –	 Empirische	 Erkenntnisse	
zur Breitbandförderung in Deutschland, Juni 
2013

Nr.	379:	 Marcus	Stronzik	–	Investitions-	und	Innovati-on-
sanreize:	Ein	Vergleich	zwischen	Revenue	Cap	
und	Yardstick	Competition,	September	2013

Nr. 380: Dragan Ilic, Stephan Jay, Thomas Plückebaum, 
Peter	 Stamm	 –	 Migrationsoptionen	 für	 Breit-
bandkabelnetze	 und	 ihr	 Investitionsbedarf,	Au-
gust	2013

Nr.	381:	 Matthias	 Wissner	 –	 Regulierungsbedürftigkeit	
des	Fernwärmesektors,	Oktober	2013

Nr.	382:	 Christian	 M.	 Bender,	 Alex	 Kalevi	 Dieke,	 Petra	
Junk,	Sonja	Thiele	–	Netzzugang	im	Briefmarkt,	
Oktober	2013

Nr.	383:	 Andrea	 Liebe,	 Christine	 Müller	 –	 Energiege-
nossenschaften	 im	Zeichen	der	Energiewende,	
Januar	2014

Nr.	385:	 Franz	 Büllingen,	 Annette	 Hillebrand,	 Peter	
Stamm	–	Die	Marktentwicklung	für	Cloud-Diens-
te - mögliche Anforderungen an die Netzinfra-
struktur,	April	2014

Nr.	386:	 Marcus	Stronzik,	Matthias	Wissner	–	Smart	Me-
tering	Gas,	März	2014

Nr.	387:	 Sebastian	 Tenbrock,	 René	 Arnold	 –	 Bestim-
mungsgründe der FTTP-Nachfrage, August 
2014

Nr.	388:	 Lorenz	 Nett	 –	 Entwicklung	 dynamischer	
Marktszenarien	 und	 Wettbewerbskonstellatio-
nen	 zwischen	 Glasfasernetzen	 und	 Kupfernet-
zen	in	Deutschland,	Septempber	2014

Nr.	389:		 Stephan	Schmitt	–	Energieeffizienz	und	Netzre-
gulierung: Eine ökonomische Analyse möglicher 
Handlungsfelder,	Juli	2014	Nr.	390:	S t e p h a n	
Jay,	Thomas	Plückebaum	–	Kostensenkungspo-
tenziale	des	gemeinsamen	Ausbaus	von	Glasfa-
ser-	und	Stromleitungen,	November	2014

Nr.	390:	 Stephan	 Jay,	 Thomas	 Plückebaum	 –	 Kosten-
senkungspotenziale des gemeinsamen Ausbaus 
von	Glasfaser-	und	Stromleitungen,	September	
2014	Nr.	391:	 Peter	Stamm,	Franz	Büllingen	
–	Stellenwert	und	Marktperspektiven	öffentlicher	
sowie	privater	Funknetze	im	Kontext	steigender	
Nachfrage nach nomadischer und mobiler hoch-
bitratiger	Datenübertragung,	September	2014

Nr.	391:	 Peter	 Stamm,	 Franz	 Büllingen	 –	 Stellenwert	
und	Marktperspektiven	öffentlicher	sowie	priva-
ter Funknetze im Kontext steigender Nachfrage 
nach nomadischer und mobiler hochbitratiger 
Datenübertragung,	Oktober	2014

Nr.	392:	 Dieter	Elixmann,	J.	Scott	Marcus,	Thomas	Plü-
ckebaum	 –	 IP-Netzzusammenschaltung	 bei	
NGN-basierten Sprachdiensen und die Migrati-
on zu ALL-IP: Ein internationaler Vergleich, No-
vember	2014

Nr.	393:	 Stefano	 Lucidi,	 Ulrich	 Stumpf	 –	 Implikationen	
der	 Internationalisierung	 von	 Telekommunikati-
onsnetzen	 und	 Diensten	 für	 die	 Nummernver-
waltung,	Dezember	2014

Nr.	394	 Rolf	Schwab	–	Stand	und	Perspektiven	von	LTE	
in	Deutschland,	Dezember	2014

Nr.	395:	 Christian	 M.	 Bender,	 Alex	 Kalevi	 Dieke,	 Petra	
Junk,	Antonia	Niederprüm	–	Produktive	Effizienz	
von	Postdienstleistern,	November	2014

Diskussionsbeiträge

Impressum:	WIK	Wissenschaftliches	Institut	für	Infrastruktur	und	Kommunikationsdienste	GmbH
Rhöndorfer	Strasse	68,	53604	Bad	Honnef
Tel	02224-9225-0	/	Fax	02224-9225-63
http://www.wik.org	·	eMail:	info@wik.org

Redaktion:	Ute	Schwab
Verantwortlich	für	den	Inhalt:	Dr.	Karl-Heinz	Neumann

Impressum

Erscheinungsweise:	vierteljährlich
Bezugspreis	jährlich:	30,00	€,	Preis	des	Einzelheftes:	8,00	€	zuzüglich	MwSt.

Nachdruck	und	sonstige	Verbreitung	(auch	auszugsweise)	nur	mit	Quellenangabe
und	mit	vorheriger	Information	der	Redaktion	zulässig

ISSN 0940-3167

http://www.wik.org/index.php?id=impressum

